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"Was hat sich in dieser Form der journalistischen Öffentlichkeitsarbeit verändert?"

Das Guck- und Blickverhalten der Leute ist anders geworden, die Lesegewohnheiten. Die
Leser wollen nicht belehrt werden und fromme Sprüche lesen, sondern zum Mitdenken
eingeladen werden. Daher machen wir offene Artikel, in denen Probleme und Fragen
aufgeworfen werden, die zum Nachdenken und Überlegen anregen. Unsere Zeitschrift "In
der Tat" ist keine Reklameveranstaltung, in der wir damit angeben, was alles gut bei uns
läuft, als hätten wir im Vergleich zu anderen den besten Motor, das beste Fahrwerk und
sowieso die besten Fahrer. Nein. Offenheit auch in einer ethischen Dimension ist unser
Anliegen, Leser hineingucken lassen in die Werkstatt Diakonie statt Öffentlichkeitsarbeit
als Schminkarbeit, um möglichst gut da zu stehen.

Dabei ist die Mitarbeiterschaft der erste Öffentlichkeitsträger für die Diakonie. Heutzutage
können wir nicht mehr mit theologischen Lehrbüchern daherkommen, sondern sollten
Profil zeigen in der Hervorhebung unserer Kompetenzen und in der Stimmigkeit unseres
Sprechens und Handelns.

(Interview: Pressegruppe; Zusammenstellung: Michael Gallisch)

Dr.Dr.Jürgen Albert mit der Sozialdezernentin Eva-
Maria Tempelhahn des Landkreises Offenbach bei der
Vernissage des russischen Künstlers Juri
Tscherkassow in der Winkelsmühle.

"Wo sehen Sie Probleme und offene
Fragen?"

Ein modernes Grundproblem ist die Identifika-
tion der Mitarbeiter mit dem DW. Früher gab es
meist einen bewusst christlichen Antrieb zur
Mitarbeit, der auch die langjährigen Billigtarife
des DW ermöglichte. Ein Proprium war Ein-
kommensverzicht und Idealismus. Heute geht
es vielen mehr ums Geldverdienen, also einen
sicheren Job zu haben. Es gibt ja auch keine
evangelische Miete oder evangelisches Brot.
Viele Mitarbeiter kennen nicht mal mehr aus
eigener Erfahrung den Lebenszusammenhang
von Kirche und Diakonie,   fühlen sich in der
Kirchen- und Diakoniesprache nicht mehr zu
Hause.

Nun gibt es sie seit gut einem Jahr, unsere DW-Zeitung. Vier Ausgaben sind erschienen,
diese ist die fünfte. Da wir mit dem Namen nicht so ganz zufrieden waren, suchten wir
einen neuen. Alle Arbeitsbereichsleiter erfragten in ihren Teams Vorschläge für eine
Umbenennung, und auch wir als Redaktionsgruppe machten Vorschläge. Über alle
Nennungen, u.a. “Diakonie-Einblick”, “Kronenkreuzzeitung”, “DW-Reporter”, “Diakonie
regional”, stimmten alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ab. 

Et voilá!  Ab sofort heißen wir: "Diakonie aktuell".
Michael Gallisch

Gesucht und gefunden - der neue Name der DW-Zeitung


